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Bildung verlängert das Erwerbsleben 

Geschlechtsspezifische Bildungseff ekte beim Übergang in den Ruhestand 

MARCO SEEGERS 
Wiss. Mitarbeiter im BIBB 
Marco.Seegers@bibb.de 

Im Juli 2021 veröffentlichte die Bundesagentur  für  Arbeit die Mitteilung, dass 

mittlerweile mehr  als eine Million Beschäftigte über  67 Jahre alt sind.* Er-

werbstätigkeit im Alter  wird zunehmend zur Normalität, wenn auch aus un-

terschiedlichen Gründen. Dabei zeigt sich, dass vor allem Frauen ein geringe-

res Alterseinkommen beziehen und häufiger durch Altersarmut bedroht sind. 

In diesem Beitrag wird untersucht, in welcher  Weise geschlechtsspezifische  

Lebensverläufe den Übergang in den Ruhestand strukturieren und welchen  

Einfluss das Bildungsniveau darauf hat. 

Geschlechtsspezifische Erwerbs- und Bildungs-
chancen im Lebensverlauf 

Kulturelle und soziale Faktoren (u. a. Einstellungen, sozia-
le Rollen, [soziale] Herkunft), aber auch unterschiedliche 
Ressourcen wie Geld, Macht, Zeit und Bildung sind u. a. da-
für verantwortlich, dass sich Lebensverläufe von Männern 
und Frauen unterscheiden. So haben Männer und Frauen in 
bestimmten Lebensphasen unterschiedliche Erwerbschan-
cen und tref en unterschiedliche Entscheidungen – z. B. für 
eine Anstellung in Vollzeit oder Teilzeit –, deren kumulative 
Ef ekte bis weit in den späteren Lebensverlauf hineinwir-
ken können. Besonders normative Geschlechterrollen be-
einfussen die Gestaltung individueller Lebensverläufe, was 
sich darin widerspiegelt, dass haushalts- und familienbezo-
gene Tätigkeiten überwiegend von Frauen ausgeübt werden 
(vgl. Hobler u. a. 2020, S. 32 f.). Geschlechtsspezifsche 
Benachteiligungen treten vor allem in bestimmten Le-
bensphasen bzw. bildungs- und berufsspezifschen Kontex-
ten auf. Je nach Kontext, Rollenbild und Ressourcenausstat-
tung kommt es zur (Re-)Produktion geschlechtsspezifscher 
Ungleichheiten, welche sich im Zeitverlauf verfestigen und 
auch in späteren Lebensphasen ihre Wirkung entfalten kön-
nen, z. B. in Form geringerer Rentenansprüche (vgl. Falk 
2005, S. 296 f.). Die jeweiligen Erwerbschancen im Lebens-
verlauf sind eng mit dem Bildungsniveau als individuelle 
Ressource verknüpft. Da der Bildungsabschluss tendenziell 
im ersten Viertel des Lebensverlaufs und somit vor Beginn 

*Die Mitteilung erfolgte im Rahmen der Beantwortung einer kleinen 
Anfrage (19/31498) der Fraktion Die Linke durch die Bundesregierung 
(vgl. https://dserver.bundestag.de/btd/19/314/1931498.pdf – 
Stand: 10.09.2021). 

des Erwerbslebens erworben wird, hat dieser zwangsläufg 
einen strukturierenden Ef ekt auf nachfolgende Lebenspha-
sen (vgl. Falk 2005, S. 297 f.). Die Wahrscheinlichkeit, Zu-
gang zu bestimmten Bildungsbereichen (z. B. zum Studium) 
sowie zu höher positionierten und gut bezahlten Beschäf-
tigungen zu bekommen, steigt, je höher der erworbene 
Bildungsabschluss ist (vgl. Autorengruppe Bildungsbe-
richterstattung 2018, S. 191 f.; 2020, S. 303 f.). 

Nat ionale s Bildung spanel (NEPS) u nd Se quenzanalys e 

Das Nationale Bildungspanel (National Educational Panel Study  
[NEPS]) bietet Längsschnittdaten zu u.a. biografischen Verläufen 
über die gesamte Lebensspanne. Es enthält Informationen zu 
Bildungs-, Erwerbstätigkeits-, Familien- und sonstigen 
relevanten Lebensphasen. 

Im Rahmen der  Sequenzanalyse wird zwischen Erwerbstätig-
keitsphasen (Vollzeit, Teilzeit, Mini-Job, sonstige Erwerbstätig-
keit) und übrigen Lebensphasen (Arbeitslosigkeit, »Haus-
frau/-mann«, Rente, formale Weiter-/Bildung, Lücke/Sonstiges) 
unterschieden. »Hausfrau/-mann-/-phasen« werden im NEPS in 
jenem Wortlaut erhoben und umfassen Personen, die nicht  
offiziell als arbeitslos gelten, ihr Lebenseinkommen anderweitig 
beziehen (zumeist durch den/die Partner/in) und sich primär um 
den Haushalt und Kinder/Angehörige kümmern. Formale 
(Weiter-)Bildungsphasen umfassen u.a. Schulbesuche, Studium, 
Umschulungen und berufliche Weiterbildungen. Lücken-/ 
sonstige Phasen beinhalten z.B. langfristige Urlaube oder es 
wurden keine Angaben zum derzeitigen Status gemacht. 

Das Bildungsniveau wird nach dem im Lebensverlauf höchsten 
erworbenen Bildungsabschluss diffe renziert. Die Bildungsab-
schlussgruppen unterteilen sich in Personen mit einem 
Hauptschulabschluss, mittlerer Reife sowie mit einer Fach-/ 
Hochschulreife oder einem Fach-/Hochschulabschluss. Personen 
ohne Schulabschluss wurden aufgrund zu geringer Fallzahlen 
nicht berücksichtigt. 

urn:nbn:de:0035-bwp-21444-7 
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Berufliche Segregation 

Ebenso ist die Wahl für einen bestimmten Beruf im Lebens-
verlauf eine Entscheidung, die aufgrund zuvor genannter 
Faktoren häufg geschlechtsspezifsch geprägt ist. Dies 
spiegelt sich u. a. in der berufichen Segregation des deut-
schen Arbeits- (vgl. Hausmann/Kleinert 2014) und Aus-
bildungsmarkts (vgl. Hobler u. a. 2020, S. 9) wider. Da-
mit einher gehen geschlechtsspezifsche Erwerbschancen: 
Frauen arbeiten häufger in Anstellungen mit niedrigerem 
Arbeitsumfang (z. B. in Teilzeit oder Mini-Jobs), was u. a. 
als Bewältigungsstrategie zur Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie gedeutet werden kann (vgl. BMFSFJ 2020, S. 50 f., 
77 f., Hobler u. a. 2020, S. 26, 32 f.). Frauen beziehen 
ebenfalls einen geringeren Durchschnittslohn (gender pay 
gap) und der Lohnabstand zwischen Männern und Frauen 
nimmt aufgrund von Unterschieden im Erwerbsverhalten 
im Lebensverlauf tendenziell zu (vgl. Schrenker/Zuc-
co 2020). Parallel haben Frauen im Erwerbsleben gerin-
gere Aufstiegschancen sowie Mitbestimmungsrechte, was 
sich u. a. in einer geringeren Entlohnung widerspiegelt 
(vgl. Hobler u. a. 2020, S. 21, 39). Zudem unterbrechen 
Frauen häufger ihre Erwerbsverläufe (z. B. durch Eltern-
zeitphasen) (vgl. Falk 2005, S. 298) und sind durch häuf-
gere Erwerbslosigkeit, geringeren Arbeitsumfang und Lohn 
stärker fnanziell abhängig vom Partner (vgl. BMFSFJ 2020, 
S. 68 f.). 
Ebenjene vielfältigen Benachteiligungen können sich über 
den Lebensverlauf kumulieren und spiegeln sich u. a. in 
einem durchschnittlich deutlich geringeren Alterseinkom-
men von Frauen wider (vgl. Klammer 2020). Die Rente 
stellt folglich eine Bilanz des individuellen Erwerbslebens 
dar (vgl. Schmitz-Kießler 2020). 
Daran anknüpfend werden im Folgenden Lebensverläufe 
von Männern und Frauen je nach Bildungsabschluss fokus-
siert. Dabei wird untersucht, inwiefern sich Lebensphasen 
von Männern und Frauen kurz vor dem sowie beim Eintritt 
in den Ruhestand unterscheiden, um Ungleichheitsefekte 
im Lebensverlauf im Zusammenhang mit dem Bildungsni-
veau zu ergründen. 

Datenbasis und Methodik 

Mit der hier gewählten Sequenzanalyse als deskriptive Me-
thode werden die interessierenden Lebensverläufe aggre-
giert betrachtet. Dadurch können typische Verlaufsmuster 
von Männern und Frauen als soziale Gruppen in chronologi-
scher Reihenfolge nachgezeichnet werden, um etwaige ku-
mulative Bildungsefekte nachzuverfolgen (vgl. Scherer/ 
Brüderl 2010). 
Als Datengrundlage dienen die Daten der Erwachsenen-
befragung (SC6:11.1.0) des Nationalen Bildungspanels 
(NEPS) aus dem Zeitraum von 1990 bis 2018 (vgl. Bloss-

feld/Roßbach/Maurice 2011). Dabei fießen nur Le-
bensläufe von Männern und Frauen der Geburtskohorte  
1944 bis 1955 ein, um den Beobachtungszeitraum auf die  
Phasen kurz vor dem Übergang vom Erwerbsleben bis in  
den Ruhestand zu konzentrieren. Folglich sind die Perso-
nen zu Beobachtungsbeginn (1990) 35 bis 46 Jahre und  
zum Ende (2018) 63 bis 74 Jahre alt. Insgesamt fießen die 
Daten von 993 Männern und 949 Frauen in die Analyse ein. 
In der Abbildung (S. 46) werden die Lebensverläufe von  
Männern und Frauen im Zeitraum von 1990 bis 2018 nach 
höchstem erworbenem Bildungsabschluss gezeigt. Abge-
tragen sind jeweils die prozentualen Anteile eines Status  
(vgl. Infokasten) über den Zeitverlauf, welcher insgesamt  
336 Personenmonate (28 Jahre) umfasst. Im Zeitverlauf  
steigende bzw. sinkende Anteile eines Status bedeuten folg-
lich, dass sich mehr bzw. weniger Männer/Frauen in einem 
bestimmten Monat in einem bestimmten Status befanden. 

Männliche Lebensverläufe vor allem durch Voll-
zeitarbeit geprägt 

Männliche Lebensverläufe sind durch Vollzeitarbeitspha-
sen (mittelblau) gekennzeichnet, wobei der Anteil dieser  
Phase mit steigendem Bildungsabschluss zunimmt. Eben-
so wächst der Anteil der Teilzeitarbeitsphasen (graublau)  
mit steigendem Bildungsabschluss, wenn auch in weitaus  
geringerem Ausmaß. Der Anteil der Mini-Jobphasen (hell-
grün) erhöht sich in allen drei Bildungsgruppen kurz vor  
bzw. beim Übergang in die Rente (grün) und dies bei den  
gering gebildeten Männern am stärksten. Ob aus fnanziel-
ler Notwendigkeit oder aus Interesse an einer Erwerbstätig-
keit bleibt hier unklar. Ebenfalls befnden sich gering und  
durchschnittlich gebildete Männer häufger in Arbeitslosig-
keitsphasen (mittelgrün) als Hochgebildete. »Hausmann-« 
(hellorange), sonstige Erwerbstätigkeits- (orange), formale  
Weiter-/Bildungs- (hellblau) und sonstige/Lücken-Phasen  
(dunkelblau) spielen nur eine geringfügige Rolle. 

Diskontinuierliche weibliche Lebensverläufe 
 
Weibliche Lebensverläufe sind diskontinuierlicher struk-
turiert als die der Männer und weisen häufger Unterbre-
chungen auf (z.  B. aufgrund von Elternzeitphasen). Zudem 
verbringen Frauen deutlich längere Zeit in Teilzeitarbeit als 
Männer. Daneben steigt der Anteil der Vollzeit- und Teil-
zeitphasen mit steigendem Bildungsabschluss, wenn auch  
in geringerem Ausmaß als bei den Männern und mit nur  
geringen Unterschieden zwischen durchschnittlich und  
hochgebildeten Frauen. Ebenso steigt der Anteil der Mini- 
Job- sowie Arbeitslosigkeitsphasen mit sinkendem Bil-
dungsabschluss, während der Anteil der »Hausfrauenpha-
sen« deutlich ansteigt. Mini-Job-Phasen kurz vor bzw. beim 
Übergang in die Rente sind im Vergleich zu denen bei Män-



■ 
■ ■ 

■ 
■ 

■ ■ 

Männer, Hauptschule (n=�˙�) Männer, mittlere Reife (n=°˛˛) Männer, Fach−/Hochschulreife/−abschluss (n=�˙’) 
˙˜˜ 

˝˛ 

˛˜ 

°˛ 

˜ 

Frauen, Hauptschule (n=°š˜) Frauen, mittlere Reife (n=�˙’) Frauen, Fach−/Hochschulreife/−abschluss (n=�°€) 
˙˜˜

An
te

ile
 je

 S
ta

tu
s 

(i
n

 %
)

˝˛ 

˛˜ 

°˛ 

˜ 
˙šš˜ °˜˜� °˜˙€ ˙šš˜ °˜˜� 

Personenmonate 
°˜˙€ ˙šš˜ °˜˜� °˜˙€ 

Vollzeit Mini−Job Arbeitslosigkeit Rente Lücke/Sonstiges 

Teilzeit sonst. Erwerbstätigkeit Hausfrau/-mann formale Bildung 

-~-----------------------!>_i!>!> 4 6  T H E M A  B W P  4 / 2 0 2 1  

Abbildung 

Lebensverläufe von Männern und Frauen (Geburtskohorte 1944–55) im Zeitraum von 1990 bis 2018 nach höchstem 
erworbenem Bildungsabschluss 

Quelle: eigene Berechnungen, NEPS (SC6:11.1.0) 

nern deutlich stärker ausgeprägt. »Hausfrauenphasen« sind 
in allen Bildungsgruppen moderat vertreten, wenn auch die 
Anteile mit geringerem Bildungsabschluss zunehmen. 

Höhere Bildungsabschlüsse verlängern  
das Erwerbsleben 

Daneben wird deutlich, dass sowohl in männlichen als auch 
in weiblichen Lebensverläufen die Erwerbsphasen in Form 
von Vollzeit und Teilzeit im Zeitverlauf abnehmen und die 
Personen zunehmend in die Rentenphase eintreten. Dabei 
fällt auf, dass sowohl Männer als auch Frauen mit steigen-
dem Bildungsabschluss länger erwerbstätig bleiben und 
somit erst später in die Rente eintreten. Bei den männli-
chen Verläufen ist dieser Efekt stärker zu erkennen als bei 
den weiblichen. Hier sind zwischen den durchschnittlich 
und hochgebildeten Frauen nur geringe Unterschiede zu er- 
kennen. 

Erwerbstätigkeit im Alter aus finanzieller Not oder 
dem Wunsch nach gesellschaftlicher Teilhabe? 

In der Analyse lassen sich bekannte Muster geschlechtsspe-
zifscher Erwerbsverläufe nachweisen. Männer arbeiten 
vorwiegend in Vollzeit und Frauen eher in Teilzeit und häu-
fg mit Unterbrechung. Innerhalb der Gruppe der Frauen 
lassen sich jedoch kaum Unterschiede in den Anteilen der 
Erwerbstätigkeitsphasen zwischen durchschnittlich und 
hochgebildeten Frauen zeigen, was darauf hinweist, dass 
vor allem hochgebildete Frauen mit dem Bildungsabschluss 
verknüpfte Erwerbschancen (noch) nicht vollumfänglich 
realisieren können. Des Weiteren befnden sich Frauen mit 
geringerem Bildungsabschluss häufger in »Hausfrauen-
phasen«. Da sich diese Frauen gänzlich vom Arbeitsmarkt 
zurückgezogen haben, sind sie vom Einkommen/Vermögen 
ihres Partners abhängig und kehren auch nur noch selten in 
eine Erwerbstätigkeit zurück. Auf der anderen Seite schwä-
chen sich traditionelle Geschlechterrollen mit steigendem 
Bildungsabschluss ab, sodass davon ausgegangen werden 
kann, dass höhergebildete Frauen bessere Erwerbschan-
cen haben, diese im Lebensverlauf realisieren können und 



 

 

 

 

 

 
 

 

  

  
 

 

 

 
 

 

 

 

 
 

 

_!>i!>_!> _______________________ ~-B W P  4 / 2 0 2 1  T H E M A  4 7  

sich positive kumulative Bildungsefekte in den späteren 
Lebensphasen verstärken, was sich bspw. in besserer Be-
zahlung, einem höheren Alterseinkommen, berufichen 
Aufstiegschancen, aber auch einer egalitäreren partner-
schaftlichen Arbeitsteilung widerspiegeln kann. 
Mit steigendem Bildungsabschluss verlängern sich zudem 
die Erwerbstätigkeitsphasen und sowohl Männer als auch 
Frauen treten später in den Ruhestand ein. Unter der An-
nahme, dass mit höheren Bildungsabschlüssen auch besse-
re Arbeitsbedingungen einhergehen, ließe sich vermuten, 
dass Männer und Frauen tendenziell aus dem Wunsch nach 
gesellschaftlicher Teilhabe, also dem Wunsch nach sozia-
ler Zugehörigkeit und Interaktion sowie nach Arbeit als 
sinnstiftendes und strukturierendes Lebenselement, länger 
erwerbstätig bleiben. Auf der anderen Seite schätzen auch 
Betriebe zunehmend die Kompetenzen älterer Beschäftig-
ter (z. B. Erfahrungswissen) als Ressource, insbesondere in 
Berufen und Branchen mit knappem Personalangebot, und 
versuchen Ältere länger im Betrieb zu halten (vgl. Frerichs 
2015). Daneben zeigt sich der Trend, dass kurz vor bzw. 
beim Übergang in den Ruhestand häufger Mini-Jobs ver-
richtet werden als in den vorigen Lebensphasen. Der Trend 
verstärkt sich mit sinkendem Bildungsabschluss und dies 

besonders bei Frauen, was zu einem bestimmten Grad mit  
der fnanziellen Notwendigkeit aufgrund eines geringen Al-
terseinkommens in Verbindung gebracht werden kann. Wie  
zu Beginn angemerkt, besetzen Männer vermehrt höhere  
berufiche Positionen und es ist denkbar, dass ebenjene auch  
häufger über die berufiche Entscheidungsmacht verfügen, 
selbstbestimmt über Zeitpunkt und Art des Ausscheidens aus  
dem Berufsleben in den Ruhestand zu entscheiden. Ebenso 
kann die Verknüpfung hergestellt werden, dass Männer auf-
grund des durchschnittlich höheren Einkommens häufger 
die Möglichkeit haben, Vermögen anzuhäufen und höhere 
Rentenansprüche zu generieren, was sich mit steigendem  
Bildungsniveau tendenziell verstärkt. Dies ermöglicht den  
Lebensstatus beim Übergang in den Ruhestand auch ohne 
zusätzliche Beschäftigung aufrechtzuerhalten und legt  
nahe, dass Frauen häufger aus fnanzieller Notwendigkeit  
im Alter (in Mini-Jobs) arbeiten werden, während Männer 
dies eher aus dem Wunsch nach gesellschaftlicher Teilhabe 
tun. Diese Hypothese gilt es zukünftig durch entsprechende  
Forschungen zu beleuchten. Denn über die Beweggründe  
der Erwerbstätigkeit im Rentenalter – besonders bei Frauen –   
ist bisher zu wenig bekannt. 

 
s
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